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Umzingelung oder Flucht der Ruffen?
Sozialistische unö päpstliche Zrietzensbestrebungen.

Lin«Jahr Weltkrieg.
Von Dr . Paul Len sch.

Mit dem 1. August sind 12 Monate seit dem Beginn dcs
Weltkrieges verflossen. Am 31. Juli erklärte der Kaiser das
Reich in Kriegszustandund richtete gleichzeitig an Rußland eiir
auf 12 Stunden befristetes Ultimatum . An Frankreich erging
die Anfrage, wie es sich im Falle eines deutsch-russischen Krie¬
ges verhalten würde. Am 1. August erfolgte sodann die
deutsche und die französische Mobilmachung. Am 2. und
3. August wurde amtlich erklärt, daß Rußland und Frankreich
durch Neberschreiten der Grenze den Kriegszustand hergestellt
hätten. Am 4. August trat der Reichstag zusammen, abends
erklärte England dem Deutschen Reiche unter dem Borwand
der belgischen Neutralitätsverletzung den Krieg. Am 6. August
erklärte Oesterreich-Ungarn an Rußland den Krieg. Am
7. August fiel die Festung Lüttich in deutsche Hände: der Krieg
hatte begonnen.

Was wir seitdem erlebt haben-, überstieg alles , was die
zügelloseste Phantasie, die vor dem Kriege so gern gerade den
kommenden Weltkrieg als Objekt ihrer lustigen Tätigkeit aus-

etoöfilt,. sich aus gemalt hatte. Am meisten entsprach ihr noch
er Beginn des Krieges, der ein iiberaus lebhafter Be¬

wegungskrieg war und die deutschen Armeen binnen Monats¬
frist von Lüttich bis dicht vor Paris führte . Daneben kamen
die Meldungen über die Leistungen der beiden Waffen, die im
letzten deutschen Kriege noch nicht in Frage gekommen waren:
der Kriegsschiffe und der Luftschiffe. Bald aber nahm der
Krieg ein völlig anderes Gesicht an . Aus dem beißatmigen
Bewegungskrieg mit seinen ungeheuren Marschleistungen und
zahllosen Schlachten wurde der Schützengrabenkrieg, der
monatelang nicht von der Stelle wich, und der an der West¬
front bis auf den heutigen Tag seinen Charakter bcibelialten
hat. Eine Befestigungslinie von der Nordsee bis zur Schwei¬
zer Grenze wurde gezogen, Graben an Graben , Bataillon an
Bataillon , vom Fels zum Meer ein Stacheldraht ! Und im
Osten setzte sich die russische Dampfwalze in Bewegung . Ost¬
preußen wurde zum Teil besetzt und entsetzlich zugerichtet, der
größte Teil Galiziens fiel den Russen in die Hände, die es
zehn Monate besetzt hielten und auch beute noch den östlichen
Zipfel festl,asten. Heute stehen die Dinge so, daß Rußland
eine ernsthafte Bedrohung der zentraleuroväischen Ostilanke
nicht mehr bildet. Die Verbündeten deutich-österreichisch-unga-
risckenDruppen stehen vor Riga , Warschau und Lublin , andert¬
halb Millionen Russen ünd gefangen, die russische Armee
selber ist aufs schwerste erschüttert. Dafür bat sich Italien den
Dreiverbandsmächten angeschlossen und ist tust in dem Auaen-
blick, als es die Sache der Zentralmächte für boffnungslos an¬
sah seinen früheren Verbündeten in den Rücken gefallen. In
richtiger Beurteilung seiner politischen Eristenzbedinaungen
hatte dagegen im Oktober die Türkei ihr Schicksal mit dem
der Zentralmächte verbunden.

Roch ist ein. Ende des Krieges nicht abzusehen. Noch
kämpft man erbittert um die Seelen der Neutralen . Beson¬
ders die Balkanstaaten Rumänien , Bulgarien , Griechenland
will man noch in den Krieg reißen, aber auch in Holland und
Dänemark ist englischer Einfluß dauernd am Werke, und wie
ernst sich die Verhältnisse mit Amerika zugespitzt haben, davon
legte der unfreundliche Ton der letzten amerikanischen Note
ein nur allzu deutliches Zeugnis ab. Noch immer verflicht di?
englische Bourgeoisie durch ihren Ansbunaerungsplan Deutsch-
land zu erdrosseln, und wenn ihr auch der Plan , dem deutschen
Volke dasselbe Schicksal zu be'reiten, das es einst den in den
Hungertod gesagten Frauen und Kindern des Bnrenvolkes be¬
reitet bat , nicht gelungen ist. io wäre es,doch töricht. Mp ernsten
Schwierigkeiten zu leugnen, die die englische Seeherrschaft und
der Ausbungerungsplan den Zentralmächten bereitet. Ngch
wie vor kämptt das deutsche Volk um leine nackt? Eristenz, und
alles andere könnte zurzeit eher Anlaß zu volitischen Debatten
geben, als die Fraoe, mit der sich einzelne Kreil? belchöstigen:
welche feindlichen Gebietsteile wollen wir annektieren?

Fn der Tat : an Stosi zu ernstester volitilcher Belehrung
seblt es nicht. Dieser ungebeure Krieg bat alles , was bisber
lestzusteben schien, wieder in Trage gestellt, und es gibt
keinen Menschen, es gibt keine Partei , der nicht dieser Krieg
Anlaß zu tiefer Selbstvrüfung gäbe. Ganz besonders gilt das
von der Sozialdewokratie, Zwei Ansichten waren es beson¬
ders, die iür ihre Stellung vor dem Weltkriege kennzeichnend
waren. Allgemein war die Auffassung herrschend, daß die
kavitasistischeGesellschaft einen Weltkrieg unmöglich lange
ausbalten könne. Die Ernäbrungsscbwierigleiten der Millio-
nenbeere draußen vor dem Feinde würden unüberwindlich sein,
die Opfer der raffinierten Kriegsinstrumente unübersehbar.
Daneben nber würde das zu Hause gebliebene Volk von Ar¬
beitslosigkeit und Verzweiflung gevnckt werden, Bankrotte
Wurden sich an Bankrotte schließen, die Fabriken müßten ihre

Worten zumachen, die ganze, auf Kredit begründete Volks-
Wirtschaft würde zusanimenbrechen. Das Ende wäre das
Chaos , aus dem nur der Sozialismus die Rettung bringen
könne. Noch in seiner Broschüre: „Der Weg zur Macht" saote
Karl Kautsky 1907:

„Der Weltkrieg wird nun in bedrohlichste Nähe gerückt.
Der Krieg bedeutet aber auch die Revolution . . . . Das Pro-
letariat ist heute so erstarkt, daß es einem Kriege mit mehr
Ruhe entgegensehen darf. . . . Das Proletariat haßt den
Krieg mit aller Macht, es wird alles aufbieten, keine Kriegs¬
stimmung aufkommen zu lassen. Sollte es trotzdem zum
Ausbruch eines Krieges kommen, so ist das Proletariat heute
diejenige Klasse, die seinem Ausgang am zuversichtlichsten
entgegensehen darf ."

Von alledem ist das Gegenteil eingetreten. Obwohl der
Weltkrieg schon ein Jahr dauert, denkt der Kapitalismus nickt
ans Zusammenbrechenund das Proletariat nicht an die Rcvo-
lution . Denn auch die zweite sichere Erwartung , die die
Sozialdemokratie vor dem Kriege hegte: das siegreiche Er-
starken der interiiationalen Arbeiterbewegung gegen den Krieg
hat sich als Illusion herausgestellt. Nicht erstarkt ist die Inter¬
nationale , sondern zusamiiiengebrocheii, und nicht zusam-
nrengebrochen ist der Kapitaliswiis , sondern erstarkt. Er bat,
besonders in Dentschland, eine Niipassungsfähigkeit bewiesen,
dre niemand vorher für möglich gehalten.

Die Sozialdemokratie braucht sich dessen nicht zu schämen.
>mcht sie allein bat aus dem Kriege zu lernen , nicht sie allein
muß erleben, daß viele ihrer Anschauungen, die übrigens den
Kern ihrer Wcltnnscham,nanicht berühren , durch die Wirklich,
keii berichtigt werden. Schlimm wäre es nur . wenn sie alle
diese ungeheuren Umwälzungen in vermessener Berblenduna
ignorieren wollte mit der lächerlichen Behauptung : es ist alles
genau io gekornmen, wie wir's voransgesaat haben: wir haben
nichts hinzuzulernen ! — Als nach dem Zusammenbruch der
Revolution 1813/49 Marr und Enaels , die diese Revolution
mit glühender Seele erwartet und sich an ihr krastia beteiligt
hatten , die Erkenntnis aussprachen, daß an ein Wiederaus-
leben der Revolution vorerst nicht zu deiiken sei, wurden sie
von den kurzatmigen Revolutionären , deren Stichwort war:
morgen gebt's wieder los ! als Verräter und Ueberläufer bc-
schimvit. Was macht? das ? — Die Gr schichte, die unerbitt¬
liche Richterin, hat nicht den „Unentwegten" von damals recht
aeaeben, sondern den Marr und Engels , die im re<bten Airgen-
blick „umzulernen" verstanden, und die später offen von sich
bekannten: Die Geschichte hat uns damals allesamt unrecht
gegeben! —

ver gestrige Tagesbericht.
sTkiederbolt, weis nur in einem Teil der gestrigen Aussage enthalten,.

Großes Hauptguartier , 30. Juli . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Perthes  in der Champagne wurden von beiden
Seiten Minen gesprengt, wobei wir einen französischen Flan-
kiernngsgraben nordwestlich des Ortes zerstörten.

Im P r i e st cr w a I d c brach ein französischer Angriff
beiderseits Croix-dcs-Carmcs im Fencr der Infanterie und
Artillerie vor unseren .Hindernissen zusammen.

In den Vogesen  griff der Feind gestern nachmittag er¬
neut die Linie Lingekops-Barrenkops an. Die Nnhkämpfe um
den Besitz der Stellung sind noch nicht abgeschlossen.

Zwei englische Flieger  mußten nahe der Küste
auf dem Wasser niedcrgehen und wurden gefangen ge¬
nommen.

westlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Truppen der Armee des Generalobersten v. W o p r s ch

babcn am frühen Morgen des 28. Jnli den Weichsel¬
übergang zwischen Pilicainündung und
Kozienicc an mehreren Stelle « erzwungen;
auf dem östlichen Ufer wird gekämpft. Es wurde« bisher
80V Gefangene gemacht und fünf Maschinengewehreerbeutet.

Gestern haben die verbündeten Armeen des Generalfeld¬
marschallsV.M ackensen  die Offensive wieder ausgenommen.
Westlich von Wieprzdurchbrachcn deutsche Trup-
pendie russischeStellung,  sic erreichten am Abend
die Linie P i a s ki -B i s ku p i c e und die Bahn östlich davon.

Viele Tausend Gefangene und drei Geschütze
fielen in un se  r e Ha  n d.

Dieser Erfolg sowie die Vorstöße österreichisch-ungarischer
und deutscher Truppen dicht östlich der Weichsel, preußischer
Gardctruppen bei Krupa (nordöstlich von Krasnostaw ) und
anderer deutscher Truppen in Gegend von Wojslawice
habe « die russische Front zwischen Weichsel
und Bug zum Wanken gebracht.  Heute früh
räumtendieRussen ihrcStellun genaufdcr
ganzen Linie;  sic halten n»r noch nördlich von G r n -
b i e s z o w. O b e r st r H e e r e s l e i t n n g.

Cesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Kien,  30 . Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 30. J „ li 1915, mittags.
Russischer Kriegsschauplatz.

Rach einer mehrtägigen Pause sind gestern zwischen
der Weichsel  u n d dem Bug  dir Verbündeten wieder
an der,ganzen Front zum Angriff  ü be r gc g a n g cn.

Westlicĥdes W i ep r z bis in die Gegend von C h tu i 11
wurde der Feind in einerFrontbreitcvon mehr
als 25 Kilometern durchbrochen.  Das östcr-
rerchisch-ungarische 17. .Korps nahm nördlich Chmiel nach
fünfmaligem Sturm die russischen Ctellunczen. Deutsche
Truppen erkämpften abends die Linie Piaßki -Biskupjee und
die Bahn östlich davon. Auch bei Kowola und Bclsyce nord¬
östlich von Krasnostaw und Wohslawice drangrn die verbün¬
deten Heere iss die feindlichen Linien ein.

Hcirtc früh traten die Russen an der ganzen
Front den Rückzug an,  wobei sic alles verwüsten
und selbst das Getreide ans den Feldern verbrennen . Unsere
Verfolgung ist im Gange.

Nordwestlich von Jwangorod  und beiderseits der
Radon,ka - Mündung  wurde am 28. früh unter
schweren Kämpfen an mehreren Stellen der lsebergang
über die Weichsel erzwungen.  Deutsche und
österreichisch-ungarische Pioniere fanden unter schwierigsten
Verhältnissen Gelegenheit, wieder Beweise hervorragender
Tüchtigkeit und opfermutige» Pflichtgefühls zu geben.

Am oberen Bng  nahmen die Verteidiger des
Brückenkopfes von Sokal ihre Südostfront vor dem Angriff
überlegener Kräfte um einige hundert Meter zurück und
wiesen dort weitere feindliche Angriffe ab. Tonst ist die Lage
in Ostgalizien unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die im G ö r z i s che n am Platcaurande noch andauern-

den italienischen Angriffe sind vereinzelte vergebliche Vor
stoße feindlicher Abteilungen , die sich gegen die vorspringen¬
den Sttttzvunktc unserer Stellungen richten, so versuchten
östlich Sagrad o und bei Redipnglia  italienische
Truppen , weiter Raum zu gewinnen; sic wurden durchweg
obgewiefen. Besonders um den Monte Seh Busi, der fest in
unserem Besitz ist, mühte sich der Feind vergebens.

An den anderen Teilen der Front im Südwesten hat sich
nichts Wesentliches ereignet. Am P la t e a u Cormons
wurde in den letzten Tagen ein italienischer Flieger durch den
Volltreffer einer Ballonabwehrkanone abgeschossen. Pilot
und Beobachter wurden unter den brennenden Trümmern dcs
Flugzeuges tot aufgefundcn.

*

Lublin genommen.
Wien,  31 . Juli , 2 Nhr morgens . (Amtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 30. Juli , 8 Uhr abends:
Unsere Kavallerie ist heute kurz nach Mittag in Lublin

e i n g e-r ü ck t.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

v. Höf er , Fcldmarschalleutnant.
*

Ereignisse zur See.
Die Italiener hatte« kürzlich auf dem von uns Militärisch

nicht bes ctzten Eiland P e l a g o s a eine Fu » kenstatio»
errichtet. Am 28. Juli wurden die Stationsgebäude derselben
von einer Gruppe unserer Torpedofahrzeugc durch Geschütz-
fruer zerstört und der Gittermast nmgelcgt. Hiera« an¬
schließend wurde zur Feststellung der Zahl der feindlichen Be¬
satzungen ein kleines Landungsdetachcment unserer Torpedo
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sohrzrugc zir einer scharfen Rekognoszierung auf das Eiland
gesandt . Dieses drang ungeachtet des heftigen Widerstandes
über einen feindlichen Schützengraben bis zn den stark besetz¬
ten detonierten Verteidigungsanlagen der Italiener vor und
brachte diesen, unterstützt durch das Artilleriefeuer aus unse¬
ren Fahrzeugen bedeutende Verluste bei. So fielen u . a . der
.Kommandant der italienischen Besatzung und ein zweiter
Offizier . Nach der erfolgreichen Rekognoszierung kehrte
unser Detachement trotz der großen Uebermacht des Geg¬
ners ohne erhebliche Verluste wieder ans die Fahrzeuge zurück.

Feindliche Unterseeboote  lanzierten ver¬
gebens mehrere Torpedos gegen unsere Einheiten.

Flvttcnkommaud o.

Um Warschau.
Uehereiiistnmnend Wunen der deutsche und der öster¬

reichische Tagesbericht bau gestern mitteifeit , daß nach mehr¬
tägiger Ersrischungspause der Truck der Verbündeten auf die
russische Kreisstclliing um Warschau von neuem kräftig be¬
gonnen und bereits erfolgreich gewirkt Hot. Im Südwesten
und Süden sind die gegnerischen Stellungen ins Wanken ge¬
kommen . Dom Süden her drängt die Armee Mackensen
-.wischen Weichsel und Bug bis nach Lublin vor und die Oester¬
reicher sind dort bereits eingeriickt. Von Wösten her aber ist
Im Iwangerod der Weichselübergang erzwungen und diese
Festung scheint so gut wie abgeschnitten , Man kämpft bereits
östlich von ihr auf dem rechten Meichselnfer.

So trogen deiitsch-österreichijcheTapferkeit und dos starke
Heimatschuhgefühl unserer Trupi >en hpn Erfolg weiter östlich.
Es kommt aber darauf an . nicht bloß den Gegner zu besiegen,
sondern ihn für die Fortführung des Kriegs zu schwächen.
Das Ziel muß sein, große Heeresabteilungen zu umzingeln
und aus dem Kampfe auszuschalten . Hierüber ober können,
die letzten Tagesberichte » och nichts mitteilen . Enger gezogen
ist der Ring um Warschau, aber zugezogen noch nicht . Hub
es scheint fast, als richte sich angesichts dieser Gefahr das
Hauptaugenmerk der Russen tatsächlich mehr ans das Ent¬
schlüpfen, als auf das Widerstandleisten . Ein Petersburger
Blatt , der „Nutzkif Invalid " schreibt soeben:

„Wenn wir nach einem Kricgsjahre die Karte der russischen
Front betrachten , so sehen wir fair die lebendigen Kräfte die R at¬
mend igk eit , ans einer näher gelegenen Grund¬
linie für den Aufmarsch zu manövrieren.  In
diesem Augenblick haben mir gegen uns fast die gesamte deutsche
.Kavallerie , fast die ganze österreichische Armee und über die Hälfte
der gesamten deutschen Streitkräfte : 70 Divisionen . Die feindliche
Artillerie ist zahlreich und bedeutend , aber nur in ihrem Kaliber.
Die russische Armee leistet lebhaften Widerstand , nicht nur , indem
sie ein höllisches Feuer anshält , sondern auch, indem sie demFcindc

_ tzauptblatt der „Volksstimme"  _
zahllose Verluste bcidringt und ihn erschöpft trotz seiner technischen
Bcrvollkenrmmmg . Wir müssen auch den Wnnitians-
sendungen näherkommcn . die an unsere Armee ad-
gehen, und nach »nh rioch unsere Front zurück nehmen,
um den Feind n ächz u ziehen,  wenn auch um den Preis
der Räumung von Warschau und der Wcichsellinic
mit Jwangarod  und R o wo -G e o r g ie iv Sk. Dieser R ü ck-
z u g wird Nußland eine diesmal endgültige und unwiderstehliche
Offensive sichern. Beim Eintritt in das zweite Kriegsjahr hä
tfinjjlanb einen genauen Plan für den Ausgang des Feldzuges unter
Wahrung des festen Entschlusses, den Kampf zu einem guten Ende
zu führen ."

Die englischen Korrespondenten in Petersburg bestätigen,
daß diese Rückzugs- und Rettungsaktion tatsächlich im Plane
und im Gange ist. Und sie verraten auch deutlicher , als di .'
Russen , den Znvck des Weichaus : „die Russen müßten » och
weiter ziirückgehen, um den Plan des Feindes , sie zu über¬
flügeln , zunichte zu machen, Die Rnssen führen fort , die
Deutschen zu erschöpfen, uird wenn der totermüdete Feind den
palnisclien Kriegs schau platz einmal in Besitz habe , dann werde
cr eine so gut wie unbewohnte und verlassene Wüste finden .'

Einstweilen ist die Uebcrflügelung noch nicht zunichte
gemacht und unsere Truppe » motben schlverlicki so „lotmüde"
bleiben , daß sie mit dem Besitz des Festungsgürtels mit
Warschau nichts anzufangen wüßten.

Ein zrieöenrrus öe§ Papstes.
Benedikt XV. in Rom wendet sich mit einem Aufruf vom

38 . Juli an die kriegführenden Staate ». Er schildert zu An¬
fang in beredter Sprache die Leiden des Kriegs . Sein erster
Ruf sei nicht gehört worden , deshalb komme er mit einen
zweiten , Und in geschickter und eindrucksvoller Sprache wird
dan » fortgefahren:

„Heute aber an diesem traurige » Jahrestage des Ausbrnch,-
dieses furchtbaren Konfliktes entringt sich unserem Herzen noch
glühender der Wunsch, daß der Krieg bald zn Ende sein möge . Wir
erheben unsere Stimme noch lauter , um den vätcriichen Ruf nach
Friede » hören zu lassen . Möge dieser Ruf den furchtbaren Lärm
der Waffe » übertöne,, , die kriegführenden Völker und ihre Ober¬
häupter ' erreichen und beide mildere » und freundlichen Absichten
zugänglich machen. Iw Namen des heiligen Gottes , in , Name»
unsere » Vaters >i„d Herr » im Himmel , im Namen des gesegneten
Blutes Jesu , des Preises der Erlösung der Menschheit , beschwören
wir die kriegführenden Völker bei der göttlichen Vorsehung . de,n
entsetzliche» Mutbade , das seit einem Jahre -Europa entehrt , von
nun an ein Ende zn niache». Es ist Bruderblut , dar man zu
Lande ,„>d zu Wasser vergießt . Die schönsten Gegenden Europas,
dieses Gartens der Welt , sind mit Leichen und Ruinen iibersät.
Da , wo vor kurzem „och die Tätigkeit der Fabriken und früchtbarc
Feldarbeit siel, entfaltet haben , dröhnen jetzt -furchtbar die Kanonen
und schonen i» ihrer Zerstörungswut weder Dörfer noch Städte
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ZesiSeton.
Hbolf Friedrich v . Zchactz.

Z u s e i n e m j st 0 , G e b u r t s t a g am 2. A n g u st.
In der Gchackgaleric zu München , dieser ansehnlichen

Gemäldesaimulung , hat sich Adolf Friedrich v. Schack ein für
Dichter mindestens ungewöhnliches Denkmal geschaffen
gleichsam als hätte er gewußt , daß ihm unsterblicher Tickster-
nrhm nicht zuteil werden sollte . Von seinen : reichen
dichterischen Schassen ist nichts zum Gemeingut des Volkes
geworden und heute schon, zwanzig Fahre stach seinem Tode,
ist er als Dichter fast vergessen. In der Wahl seiner Eltern
vorsichtig genug gewesen, konnte er sich als Liebhaber und
Gönner der Malerei betätigen , was den Malern sehr zustatten
kam, konnte er sich jene große Bildersammlung anlegen , die
er später der Dessentlickkeit zugänglich machte . Lebt er auch
heute nur noch als Kunstmäzen im Gedächtnis des Volkes und
nehmen die Literarhistoriker meist nur recht flüchtig von ihm
Notiz , so ist er doch auch als Dichter nicht gerade eine ge¬
wöhnliche ^ Erscheinung . Dem mecklenburgischen Adel ent¬
sprossen, in jungen Jahren gar zum mecklenburgischen Hofe
gehörig , später selbst zum Grafen erhoben , scheut er sich nicht,
soziale Schäden und Mißstände aiifzndecken , auf die Not und
das Elend in der uienschlichen Gesellschaft hinzuweisen , seinen
Ltandesgenossen rücksichtslos einen Spiegel vorzuhalten , er
schreckt auch .nicht davor zurück, mit einer trefflichen Satire
das Hofleben zu kennzeichnen.

Einiges von diesen Dichtungen ist in Sammlungen
sozialer Lhrik anfgenomriren und vielleicht sind wir es gerade,
die wir diesem Dichter allein noch einige Geltung verschaffen.
Auch er strebte nach einem Völkerfrühling , nach einer Gesell¬
schaftsordnung , die weder Not , Elend , Knechtschaft , noch Un¬
gleichheit , Haß , Zwietracht der Völker kennt . Er glaubt an
solch ein goldenes Zeitalter der Zukunft , da sich die Völker
in Bruderliebe zufammenfinden und nur eine Aufgabe
kennen : nach dem Höchsten und Vollkommenen zu streben.
"In seiner Dichtung «Nächte des Orients " führt er die per-
gangeuen Zeiten vor und zeigt , daß sie nicht das Ideal der
Menschheit sein können. Ta sieht er nur Sklaverei , Zer¬
störung , Blutvergießen , Haß und Verfolgung , Knechtschaft

und Unterdrückung . Aber bei seinen: Gang durch die Jahr¬
hunderte erkennt er doch einen ständigen Aufstieg zu üöS -rer
Kultur und an einen solchen. Aufstieg bis zur größten Voll¬
kommenheit glaubt er für die Zukunft.

Auswärts , ia anstvärts geht der Menschheit Esting.
Ob sich ihr Pfad auch krümmt und windet.

. Ja . ob er auch jahrhundertlang
In dunkle Abgrundtiefen schwindet,
Nach oben w 'eder reißt stch doch ihr Drang.

Das endliche Ziel ist ein Bruderbund , der die ganze Welt
umspannt . In dem Gedickt „Was kommt daher auf luftiger
Bahn " meint er, daß die Götter im Himmel schon den ewigen
Frieden geschlossen, ..satt sind ske des Blutes , im steten Zwist
von Völkern mit Völkern vergossen", alle sollen sich die Hand
reichen zum heiligen Bund und „fortan soll mir ein großes
Herz im Busen der Menschheit schlagen". Dieser große Ge¬
danke an eine » Bund der ganze » Menschheit als Vorbedin-
gung zu einem ungehemmten Aufstieg , zu einem Paradies
der Zukunft , tritt öfter in seinen Dichtungen hervor . Fm
„Osterfest " läßt er den Heiland der Christenheit sagen:
„Meine Lehre habt ihr zum Fluche und zur Geißel gemacht
für die Welt " , während doch seine Glaubenslehre die Men¬
schen vereinen sollte.

Ost zeigen seine Dichtungen ein Pathos , das an die Dich¬
tungen Herweghs erinnert , und eine glühende Naturschilde-
rung . wie wir sie ans der Wüstenpoesie Freiligraths kennen,
diesen sogar weit übertreffen und — um ein Wort Leisings
zu gebrauchen — „mehr nach der Quelle schmecken" . Hierzu
trugen seine weiten Reisen bei , die er schon in jungen Jahren
unternahm und bis ins Alter fortsetzte . Sie führten ihn
durch Spanien , Italien und den ganzen Orient . Von ihnen
brachte er reiche Ernte Heini, einen nnerinetzlichen Schatz an
Studien und Erfahrungen . Seine ersten Veröffentlichungen
sind solche Studien und Ucbcrsetzungen aus der spanisch,
arabischen und indiich-Iwrsischen Literatur und auch seine
eigenen Dichtungen , vielfach auf diesen Reifen entstanden und
eine Frucht dieser, führen uns immer wieder in den Orient.
Aber so sehr auch gerade diese Seite in den Dichtungen
Schacks hcrvordringt , überall zeigt sich doch das tiefe Gefühl,
die edle Menschlichkeit, die Sehnsucht nach Fortschritt und
Freiheit , die sogar in den „Weihgesängen ", zu einer begeister-
ten Propaganda wird . Aber obwohl er oft rocht leidenschaft-
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und säen allerarten Perba - rnng und Sieb. Ihr , die Ihr vor Gott
und vor Renscke .u die furchtbare Verantwortung für den Frieden
und den Krieg tragt , hört auf unsere Bitten , hört auf die väter-
liehe Stimme des Stellvertreter ? de? ewigen und höchsten Richters.
Ihr . die Ihr über Eure öfenilichen Unternehmungen . über Eure
private Tätigkeit werdet Rechenschaft geben muffen : die riber-
quellenden Reichtümer . Gie der Schöpfer der Welt Euern Ländern
gegeben hat , ermöglichen Euch, den Kampf fortzusetzen ; allein um
welchen Preis , fei fragen die Tausende junger Menschenleben , die
jeden Tag auf den Schlachtfeldern erlöschen ; um welchen Prers , so
fragen die Ruinen so vieler Städte und Dörfer , so vieler der Pietät
der Ahnen zu verdankenden Denkmäler , Die in der Stille des
häuslichen Herde ?, an den Stufen der Altäre vergossenen bitteren
Tränen , mache» nicht auch sie offenbar , daß der Preis der Ver¬
längerung des Konchfes groß , allzu groß ist?

Und man kann nicht sagen, daß der ungeheure Konflikt ohne
Waffengewalt nicht beendigt werden könne . Möge man von dieicm
gegenseitigen Willen der Zerstörung ablaffen ! Bedenke man , daß,
wenn die Stationen miirrgehen , wen» sic zn sehr erniedrigt und
»nterdrücki werden , sie da ? ihnen auferlcgw Joch unter Knirschen
tragen und daß sic die Rache vorbereite », indem stc von Geschleckt
zu Geschlecht eine traurige Erbschaft von Haß Und Rache, über¬
liefern , Weshalb soll man nicht van jetzt an mit ruhigein Gewissen
dic Rechte und gerechten Forderungen der Völker abwägen 'c
Warum nicht gutwillig einen direkten oder indirekten McinungS-
austausch beginnen mit dem Zwecke, nach Maßgabe des Möglichen
diesen Rechten und Forderungen gerecht zp werden und aus diese
Weise zn einem Ende dieses schrecklichen Kampfes zu kommen,
wie das früher unter ähnlichen Umständen geschehen ist ? Gesegnet
sei, wer zuerst den Oelzweig erhebt und dem Feinde dic Hand und
vernünftige Frirdensbedingungen bieictl Das Gleichgewicht der
Welt , der Fortschritt , die Sicherheit , die Ruhe der Völker beruhen
weit mein noch auf dein gegenseitigen Wohlwollen und auf der
Achtling vor den Rechte» und der Würde des Anderen als auf der
Zahl der Waffen und ans den fiirchtbaren Festungsgürteln . Es ist
ein Schrei nach Friedeii , der sich nnsercr Seele in diesen traurigen
Tage » entringt , und wir lade» die Friedensfreunde der Welt ein,
uns die Hand zn reichen, um das Ende des Krieges zu beschleunige »!,
der seit einem Jahre Eiiropa in ein weite » Schlachtfeld verwaiidelk ."

Für uns deutsche 'Sozialisten ist es merkwürdig , zu sehe» ,
daß ein Papst in ganz ähnlichen Tönen spricht , wie die
Minderheit in unseren Reihen , die ohne RüVsicht auf die Lage
Deutschlands und die wirtschaftlichen Kriegszicle unserer
Gegner nach billdigem Frieden ruft . Freilich — das Haupt
der katholischen Kirche fühlt sich als Hüter des mystischen
Seelenheils der Millionen voii Katholiken toon der Not¬
wendigkeit , »ach den ökonomifckvn nnd kapitalistischen Wur¬
zeln des Kriegs zn suchen, ganz frei . Nur deshalb kairn er
scheinbar ganz unabhängig sprechen, ganz über den Parteien
stehend, in edler und flammender Entrüstung . Ob feine
Mahnung bei diesem ihrem mystisch-philosophischen Charakter
auch politisch wirkt ? Sachlich richtig in ihr ist die Stelle , di?
pan der Gefahr spricht, -die man mit der „Unterdrückung von
Nationen " heransbeschwört . Aber auch sie keum man lnegen
ihrer Unbestimnttheit ebenso auf die englischen Vernickstungs-
vläno gegen Dentschlaiid . als auf das von Deutschland besetzte
Belgien beziehen , das freilich niemand „vernichten " will.
Sickwr ist, daß diejenigen , die sich zur Einkreisung der
Zentralstaaten znsammengeton und den Erdrückungskrieg
vorbereitet haben , verhältnismäßig am wenigsten unter päpst-
lichcin Einfluß stehen. Rußland keimt ihn kaum , in Frank¬
reich besteht er mit großen Abschwächungen , und in England
unterliegen ihm in der Hauptsache die ohnedies iücht kriegS-
freundlichen Irländer . Die Wirkung der päpstlichen Mah-
nungen , dic ohnedies von den wirtschafilichon Gründen des
Kriegs absieht , dürfte also bei unseren Gegnern ziemlich ge¬
ring sein ; vielleicht bestimmt sic die Katholiken in Frankreich,
etlvas weniger stark in die Erobern,rgsparule gegen Deutsch¬
land einzustinuneii . Und selbst auS Italien , wo das Echo
bei der kritischen Volksstinimuirg stärker sein könnte , lauten
die Stimmen der bürgerlichen Presse wenigstens sehr ksihl.
Man spricht von „der rein ideellen Bedeutun -g der väterlichen
Geste des Papstes ". Daß sich Anrerika in seinen Mirnitions-
liefernnge » durch diese Geste stören läßt , hält wohl jedermann
für völlig ausgeschlossen, so sehr auch im Lande des unbe¬
grenzten Profits der katholische Einfluß gewachsen ist.

So wird es dabei bleiben , daß die richtigen Grund¬
gedanken des päpstlichen Aufrufs in Deutschland und -Oester¬
reich die meiste Zustimmung vom Standpunkt inenschlicher
Kultur ans finden werden , daß sich aber gerade für diese berde
Mächte die Noßvendigkeit fortgesetzter scharfer Abwehr um so
nötiger macht, als die Entente seder Friedensma -hnung taub
bleibt . Ein tragisches Schicksal für den Stellvertreter Gottes

lich für eine Entnücklung zu höheren Zielen eintritt , für die
Morgenröte des neuen Jahrhuirderts . so finden wir ihn
in der Glanzzeit der politischen Lyrik , in der Zeit der Em-
heitsbestrebiingen . während der Kämpfe der vierziger Jahre,
doch nicht unter den politischen Dichtern , nicht durchmrS auf
der Seite des Volkes . Tie Volkserhebung des Jahres 184S
veranlaßt ihn nur zn einem Drama „Ter .Kaiserbote " , in denr
er ivohl die Tatenlosigkeit und Unentschlossenheit des Bürger¬
tums , dic endlosen und ohne Resultat verlattfenden Verhand¬
lungen der Nationalversammlung in treffender Satire ver¬
spottet und geißelt , in gleicher Weise aber auch über die ganze
Beivegung herzieht . Obwohl ein glühender Verehrer jeden
Fortschritts , verhält er sich dock, zu der großeir Volksbewegung
der vierziger Fahre ablehnend . Wie sehr er für die Ideale
der Freiheit eintritt , das zeigt besonders auch seine Dichtung
„Lothar " ; denn hier bildet dieses Freibeitsrdeal gerade den
eigentlichen Griurdton der Tichtiliig . Störend ist zuerst die
etwas umständlich erzählte Jugemdgeschichte des Helden , Der
Sohn eines deutschen Adligen geht nach einem Duell mit
einem Junker ins Ausland und kämpft nun , wohin cr auch
gelangt , mit den Waffen in der Haicd für die Befreiung der
Völker , zunächst in Spaiistli , dann in Afrika nnd später in
Griechenland . Mancherlei Leiden bat er durchzumachen , er
wird verwundet , fällt auch in die Hände der Feinde , nach
glücklicher Befreiung wieder in Deutschland , ist ihm der Wahn
verraucht , „der nur vom allzerstörenden Orkan Verjüngung
bofft " , doch der alte Genius umrauscht ihn noch mit seinen
Schwingen und mahnt ihn , „neu zu streben und z>u ringe « ,
damit das beiße Sehnen . . . . dic endliche Erfüllung kröne " .
Ter gärende Most hat sich abgeklärt , aber auch der gereifte
Monn hält treu zn de» Idealen seiner Fugend , und noch im
Tode will er ein Zeuge von seines Volkes Änferstehen sein.

Die hier , so auch in allen andern Tichsiingen derselbe
Gedanke : das Verlangen und Streben nach Erkenntnis , das
Ringen nach Wahrheit , ein Suchen und Tasten nach dem Wege
zn den Idealen der Menschheit , die Sehnsucht nach dem Voll¬
kommenen und Großen , nach dem endlichen Siege reiner und
schöner Menschlichkeit. Die Entwicklung , die der Dichter im
Wandel der Jahrhunderte erkennt und sieht , die ihm die Hoff¬
nung auf das Paradies der Zukunft eingibt . diese Idee .er¬
füllt den Dichter so sehr, daß er auch die Helden seiner Dich¬
tungen einen solchen Weg zurücklegen laßt : durch Kämpfe und



Nummer 177
auf Erden ! Am Ende rejchen die sozialistischenAnstrengun.
gen zur Wiederherstellung der Friedensinbernatioiiale , die
wir alle teilen. tnaiter und tiefer, als diejenigen des Papstes!

Znr VieüerhersteÜung-er Zrie-ensinternationale. !
Das Blatt unserer italienischen Genossen, der „Avanti ",

M °lnen interessanten Bericht über die Reise, die der sozia¬
listische Abgeordnete Morgari im Aufträge der italienischen
Parteileitung ins Ausland gemacht Hot, um die Fäden zwischen
den Sozialisten der kriegführenden Länder wieder anzn
knichfen.

Die Bemühungen Morgaris fanden nach eincui Mei¬
nungsaustausch und im Einverständnis init schweizerischen
Sozialisten statt, dagegen vermied Morgari jede Berührung
mit der deutschen Sozialdemokratie, da dies seine Tätigkeit
batte diskreditiere» können, und weil eine starke Meinungs
Verschiedenheit zwischen den Sozialisten Italiens und Deutsch¬
lands herrscht. In F r a n kr e i ch erlitt Morgari nach seinen,
eigenen Geständnis ein voll st ändigez ' Fiasko.  Er ver¬
suchte. das internationale sozialistische Bureau cinbernfe» zu
raffen, aber Vandervelde als Präsident und die französischen
Mitglieder des Bureaus widersetzten sich mit der Begründung,
daß das Bureau den Kampf für Freiheit und Gerechtigkeit,
welche die Voraussetzungen zum Triumph des Sozialismus
seien, nicht hemmen dürfe. Auch ein später arrfaetanchter Plan,
einen Kongreß neutraler Sozialisten zu veranstalten , scheiterte
hauptsächlich, weil Italien in den Krieg eintrat.

Trotzdem gibt Morgari nicht die Hoffnung ans. In
Deutschland habe die Friedensbewegung zugenommen. Frank¬
reich begleite diese deutsche Bewegung mit Sympathie (??).
Trotz des Votums des Pariser Kongresses vom 15. Juli 5e-
mubt sich der Friedensstiigel der französischen Sozialisten für
das Zustandekommen eines internationalen Kongresses. Mor-
gari will nui, einen Kongreß dost Vertretern des Friedensge-
dankens unter den Sozialisten aller Länder, vor allein abm der
neutralen , zusammenbringen. Wenn inan sich auch keinen
Täuschungen über die wabrscheinlichenErfolge dieses Kon¬
gresses hingeben dürfe, so stelle dieser dach einen ersten Schritt
dar, der einmal gemacht werden inüsse.

Ha uptblatt der „VolkSstinime *'

va§ Krfegsjtel der konservativen..
Die „Kreirzzei-turrg" bringt in ihrer Morgenansaabe vom

Donnerstag eine Kundgebung für Annexionen. * Tic ohne
Zweifel parteioffiziöfe Kundgebung trägt die lleberschrift'
„Eroberungskrieg" und lautet in ihrem Schluß:

-Wir haben nun endlich einschen gelernt , daß wir unser Da-
,em m der Welt gegen eine Ueberzahl gctvaltiger Feinde erkämpfen
muffen , und die Notwendigkeiten , die erfüllt sein muffen , um diesen
Kampf durchzufcchten, um namentlich dem Tyrannen der Meere
gegenüber auch uns den Weg in die Welt freizuhaltcn . sind deutlich

hervorgetreten . Wir wissen nun , daß wir aus ferne Zu-
x" 1-8 un fet  Leben4recht nicht auf den guten Willen und die

Freundschaft der anderen Völker stützen können, soweit wir cs nicht
durch unsere eigene Machtstellung beweisen, und mit schweren und
blutigen Opfern haben wir die Erkenntnis erkauft , in welchen Punk¬
ten mese volrtischc. militärische und wirtschaftliche Machtstellung der
C^ sanzung , an welchen Stellen unsere Grenzen des erweiterten
L-chutzes bedürfen . Diese Erkenntnis wird und mutz ihre Früchte
twagcn: was Deutschland mit dem Blute seiner besten Söhne er¬
kämpft hat . das kann, wenn es zur Verstärkung unserer Stellung
notwendig ist. nicht wieder berausgegeben werden . Das wird und
kann auch nicht bloß zu dem Zwecke geschehen, damit Deutschland in
dem «streit der Worte und der Meiiiungen gewissermaßen eigen-
sumlg reckt beb. lt mit der Behauptung , daß es keinen Eroberungs¬
krieg gewollt habe.

Wir vermögen daher den Nutzen nicht einzusehen , den es haben
soll, wenn von deutscher Seite auf diese Tatsache immer wieder hin-
Ewiwen wird . Das nutzt uns hei unseren versteckten und offenen
Ferndcn sicher gar nichts , sondern macht höchstens den Eindruck der
schwache . Bei den wenigen Neutralen aber , die uns wohlgesinnt
sind, ändert os nichts daran , daß sie ihre Interessen mit den unseren
vereinbar finden ."

Gleich den Nationalliberalen können die Konservativen
dieses unverantwortliche Spiel mit dem Feuer nicht lasten.
Desto fester haben sich die Ostgner unkluger Annexionspolitik
dafür ernzusetzen, daß die Regierung nicht aus solch' gefähr.
Iwe Bahnen gedrängt wird.

Leiben zu einer vollkommenen Harmonie. Der Dichter selbst
kennzeichnet es einmal so: „Der Mensch ist nicht von einem
ursprünglich reinen und glücklichen Zustande später entartet,
bat sich vielmehr im Laufe unzähliger Jahrtausende allmäh¬
lich aus tierischer Roheit erhoben und stei-gt zu immer
höherer Entwicklung ans : nicht in der Vergangenheit liegt
vas goldene Zeitalter , sondern in der Zukunft ." Diese Ten.
denz ist wie immer auch ihm zum Vonourf geinacht worden.
Mur glaubt damit, Dichter, die ein soziales Problem zun,
Vorwurf nehmen, abbun zu können. Schack hat darauf ge-
antwortet , daß auch „im Buche Hiob, einem der größten Werke
aller Zeiten, sodann in Lessings „Nathan "- mindestens einer
E schönsten Zierden der deutschen Literatur , offenkundig die
Handlung „nach einer bestimmten Tendenz gelenkt": die
Regel, ,wonach dies eim Gebrechen sein soll, ist also falsch."
Er hätte auch sagen können, daß eine große und echte Dich,
tung , eine Dichtung von bleibendem Wert immer auch eine
Weltanschammgsdichtung ist. A. R.

Ostrolenka.
Die Kämpfe um den russischen Brückenkopf von Ostrolcni'a

wecken zwei interessante kriegsgeschichtliche Erinnerungen.
Einmal aus der Zeit der napoleonischen Kriege und dann aus
dK unglücklichen Polenreiches verzweifelten Kämpfen gegen
seine russischen Unterdrücker.

Im Jahre 1807 haben auf den Feldern vor Ostrolenka
Russen und Franzosen, die heutigen Waffenbrüder, ihre Kräfte
im Kampf gemessen, aus welchem Napoleons Soldaten siegreich
hervorgegangen sind. Und von noch größerer Tragweite und
gewichtigeren Folgen für die Geschicke Polens war die zweite
Schlacht um den jetzt vielgenannten Narewstützpunkt. Unter
dem Kommando des zwar befähigten, aber durch fortwähren¬
den Mißerfolg mut- und energielos gewordenen Generals
«krzynecki stellte sich am 26. Mai 1831 bei Ostrolenka das pol-
nische Heer dem russischen Feldberrn Diebitsch, der in geschick¬
ter Verschleierung seiner Absichten über den Bug gegangen
war. uni den Polen, die im Norden augenblicklich im Vorteil
waren m den Rücken zn fallen. Würdig der Tapferkeit ihrer
Vorfahren fochten hier die Verteidiger staatlicher Freiheit zur
Rettung ihrer Hauptstadt. Aber der russischen Uebcrmackt
mußten sie erliegen. 9000 blieben auf dem Schlachtfeld, unter
ihnen die Generäle Kicki und Kannekvski, 12000  unter Giel-
gud und Deinbinski wurden don ihren rückwärtigen Verbsn-

veutfche Zliigzeuge an der Westfront.
Tätigkeit der dcutscl>cn Flugzeuge an der fran-

zosischeu rTront liegen aus französischen Blättern verschiedene
Meldungen vor.

Nachdem die Flieger i» den letzten Tagen D ü n k i r che n
und Aiardy  heimgesucht hatten, überflogen sic jetzt a»ch

I Gravclines  und ließen auf die Gemeinde Petit Fort
Philippe  mehrere Bomben fallen. Gerardiner  erhielt
vorgesterii den Besuch eines deutschen Aviatik-Flugzeuges , das
ettva l Bomben fciHcu lies;, hie einen Militärzlvecken dienenden
Schuppen zerstörten: drei Soldaten wurden dabei schwer ver-

Französische Flugzeuge machten sich zur Verfolgung des
Aviatik-Flugzenges auf , das ihnen aber entkam. Gestern mor-
geu erschienen abermals zwei Aviatik-Flieger über dem Ort.
ans den ste 6 Bomben herabwarfen: ein Hans erlitt große Be-
sä)adlg >>»geii. Letzte Rächt kurz vor 12 Uhr näherte sich ein
deutsches Flu -kzeiig Calais.  Bomben , die i» reichlicher Zahl
mif die Stadt flogen, richteten großen Sachschadena„ . Hef-
stgcs Arlillericfcucr verjagle den deutschen Flieger , der im
Dunkel der Nacht unversehrt entkam.

scharfe Kritik-er Regierung int englischen
Unterhause.

Nachdem Asqnith seine Rede beendet hatte , über die
gestern berichtet wurde, führst Henry Talziel aus , Asqnith
erachte die Lage in Flandern und Frankreich  als
völlig befriedigend. Dar Redner sei darüber ein nxmig er
liaunt . Er hätte int Sommer einen großen Vormarsch cr-
'nartet . Diesen hätten alle freudig begrüßt, wenn er statt-
gesunden hätte , als Rußland die Hilfe der Alliierten am not¬
wendigsten brauchst, so wie es auch seinerseits den Alliierten
in den ersten Zeiten des Krieges geholfen habe. Er erwarte
von der Regierung die Versicherung, daß die gegenwärtige
Lage in Frankreich von der Lieferung von Munition ganz
unabhängig sei.

Was die Dardanellen  betreffe , so sei es bcmerkenS
wert, daß das Haus trotz der überwältigenden Verluste nie
eine amtliche Mitteilung erhalten habe. Asqnith möge sage,,,
weshalb die Alliierten de», Feind solange vor der Landung
dnrch den Flottenangriff ihre Absicht knndgetan hätten.
Asgnitb scheine zu glauben, daß das Hans schveigen solle wie
i». den neun Monaten vor der Bildung der Koalition . Dies
sei jetzt unmöglich, weil das Kabinett nicht das Vertrauen wie
früher besitze. Es sei unverständlich, daß die Regierung über
den von Deutschland beabsichtigten Angriff
nicht besser unterrichtet gewesen sei, daß Haida ne nicht wenig
stens vorbereitende Schritte zur Erweiterung der Waffen-
industrie getan habe, und ebenso unverständlich sei, daß die
Regierung nicht schon im Oktolwr die Industrien mobilisiert
habe.

Der M u n i t i o n s mi n i st e r habe im Juni gesagt
baß, wenn die Armee völlig ausgerüstet gewesen wäre , jetzt
am Rhein gekämpft würde und das Ende des Krieges in Aus¬
sicht stünde. Der Redner wünschst zn wissen, ob die dafür
verantwortlichen Beamten ciitlassen lvorden seien, ferner , ob
Lloyd George mit den ihm gesetzlich übertragenen Vollmachten
völlig zufrieden sei, und- ob es wahr sei, daß Sir Percy
Gircuard nicht mehr dom Munitioiisministcrium angehört
Ter Kriegssekretär habe vor Monaten angekiindigt, daß dir
Armee mit Chlorgas zur Vcnvendung gegen den Feind ver¬
sorgt toerden solle ( solch' eine „Barbarei !" Red, ) . Der
Redner fragt nun , tvas die Ursache dieser außerordent¬
lichen Verzögerung  sei . Die Armee derstehe nicht.
weKhalb die versprochenen Lieferungen nicht einträfen . Ein?
der Ursachen sei angeblich, daß das Krieg samt und
andere Ae int er versagten.  Sechs Wochen noch der
Erteilung des Auftrags sei cs nötig gewesen, alle bedeuten¬
den Firmen des Landes, die Gas Herstellen könnten, tele¬
graphisch nach London zu berufen. Der Redner verlangte
hierüber eine beruhigende Erklärung und bemerkte weiter,
daß große Fragen der Erörterung des Parlarnmts harrten
so die P r e i s ste i ge r u n g der Lebensmittel,  die
Verschwendung in den Regierungsämtern , die Verschiebung
der Beschlußfassung über das Pensionsgesetz durch das Ober
Haus und die Frage der Erklärung von Bauimvolle als Bann-
tvare, Dalziel beantragte daher, daß da§ Hans sich auf nicht
länger als vier Wochen  vertagt.

düngen abgeschnittei, und nur dem vierten Teil von dem einst
40 000 Mann starken Heere gelang es, in noch kampffähigem
Zustande die Festung Praga zu erreichen. Es war dies die
blutigste Schlacht :n jenem letzten erfolglosen Ringen um ein
selbständiges Polen . Waren Diebitichs Truppen nicht auf ge¬
waltige Verpslegungsschwierigkeisti, gestoßen und dadurch in
der schnellen Verfolgung gehindert worden, so würde sich die
Niederlage der Polen bei Ostrolenka zu einer wahren Kata¬
strophe ausgewachsen haben. Bis zum 11, Juli verweilte der
russische Oberbefehlshaber in dem wichtigen Brückenkopf,
indem er den Ucbergang ans d-as linke Weichselufer vorberei¬
tete und den Operatiausplan zur Einschließung Warschaus
entwarf . Mitten aus diesen Vorkehrungen heraus aber riß ihn
die Cholera, die in diesem Jahre zum ersten Mal ihken Raub-
zug bis nach Mitteleuropa ausdehnte.

Wo sich die Nationalpoesie der Polnischen Heldentaten be>
iiiachtigt hat, da ist auch der Name Ostrolenka stets in Ehren
erklungen. Auch Lenau in seinem „Polenflüchrling" hat sei¬
nen blutgetränkten Flnreu ein dichterisches Klagewort gewid¬
met. _ ,_

i England I
Ewigen Haß . ewigen Haß —
Wasser ist naß , Blut ist naß.
England schuf die Not!
Will cs uns ans Leben gehn.
Soll ihm llebeles geschehn —-

Tod ! Tod ! Tod!
Engcland log , Engeland trog.
DaS der Welt das Mar ? entsag,
Neidet uns das Brot;
England tat den Gaunerpfiff,
England nahm uns Land und Schiss

Tod ! Tod ! Tod!
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Ewige Schaub ', ewige Sehand!
Judas am german 'schen Land.
Deine Hand ist rot!
Mordest um dein schmutzig Geld,
schick dir Gott vom Himmelszelt

Tod ! Tod ! Tod!

Dieses Poem geben wir aus der „Bremer Schulzeitung"
Mieder , Es ist eine böse Probe von dem Haß . der um sich greift
und von dem allerdings nur dir Stubenhocker daheim , zum Glück
nicht die Kämpfer im Feld besessen find.

_ Dw «stoße Mebrheit .Hauses ignorierst bi« Kritik
^lziols nur, beschloß die Vertagung hes Parlaments bi»
11. September.

Zur Lage der deutschen TertilindUstrie.
Die Textilindustrie mit ihrem starken Export l>at wohl „ nter

den große » Heere «c>„ fträgen einen Teil de« Mankos gedeckt. der
unter dem Rückgang des Exports entstanden ist . aber ganz ist der
Ansgleich nicht möglich gewesen, In neuerer Zeit ist ein weiterer
Rückgang cmgetrete » . Die Wirkerbranchc Ivtt starke Einbußen er»
bltci , >»nL in der Baumwollspinnerei und Weberei mache« sich er.
hebllchc Stockungen geltend . Da es sich um keine vor,,vergehende
Er,cheinn „ g handelt , so müssen energisch Mittel in Angriff genam.
wen werden , um die Arbeiterschaft gegen die schwere» Folgen von
Arveistlosigkeit zu schützen.

Bon der Organisation der Textilarbeiter wird verlangt daß
emc gleichmäßige Einschränkung der Produktion vorgenonimen ' wirst
Zu dein Zweck ist es nötig , daß die Anchtarboit , die heute noch in
rmiflcn Betrieben üblich ist, aufgehoben wird , und zwar durch de.
hordlichc Anordnung . Besonders darf hier auch nicht an den Be.
trieben dorübergegangen werden , die Wolle verarbeiten , fct es gilt.
f»r alle eine « Ausgleich zu schaffen. Ferner mutz die Gewährung von
ileberstundcu untersagt werden und event . müssen Feierschichten ein¬
gelegt werden , um eine bessere Verteilung der Arbeit zu erzielen.
Diesen Hiniveis muß siet, auch die Militärverwaltung zunutze machen
„vd ihre Aufträge ans die Industriebezirke so verteile,i , daß die Be.
triebe nicht ga,rz still gelegt tverden . Tritt ein « größere Arbeit ?,
lopgkeit ein . wie zu nefiirchtei , steht, so niuh für eine Unterstützung
der Arbeitslose « durch die Reichsregierung gesorgt werden Tie In.
anspriichnabme der Rcichsmittel werden dcsstalv liotwendig sein,
weil sehr viel« arme Gemeinden in unseren Tcxtilzentren keine
Mittel für diese Zwecke ausbringcn können. Unsere Parteigenoffen
tmrden di« Gemeinden daraus Hinweisen können , daß dem Reichs,
schatzawit ein besonderer Fonds fiir die Unicrftiihiing solcher armer
Gemeinden zur Verfügung steht.

Der Verband der Textilarbeiter ist sich aber darüber klar, daß
versucht werden muß . einen Teil der 'Arbeiter und Arbeiterinnen in
anderen Industrien unterzubringen . Hierfür u,äffen Einrichtungen
geschaffen werden . ES soll ermittelt werden , in welchen Industrien
fiir Textilarbeiter geeignete Beschäftigung vorhanden ist, welche
Lohne gezahlt iverdcn und in welcher Weise fiir das Unterkommen
der Slrbeitcr gesorgt worden kann . Man denkt natürlich weniger
daran , die Aanrilien nach anderen Orten übersicdeln zu laffcn , viel-
mehr sollen jugendliche Personen dazu veranlaßt werden : für Ver¬
heiratete mutzte der tkobu. wenn sic außerhalb istrc « Wohnsitzes
Arbeit nehmen , so bemessen sein, daß ein Unterhalt der Familie in
der s? cimot möglich ist . Der Textilarbeiterderband wird sich be-
muhen , so weit es in seinen Kräften steht , alle Erkeichternngen zu
schastcu , die m dieser fnr die Textilarbeiter recht ernsten Situation
möglich sind,

vie Fraktionsspattung im 4tvüttt<mdergischen
Landtag?

Der Vorstand der sozialdemokratischen Laudtogsstattion erläßt
über dos Zustandekommen der Gründung der sozialdemokratischen
^onderfraktion im wiirttcmbcrgischen Landtage , der Sozialistischen
Vereinigung , eine Erklärung.

Gegenüber der Behauptung , die sozial demokratische Fraktion des
Landtages habe den Abgeordneten Wcstnieber avKgeichlsffenI und
auch oeil beiden Abgeordneten Engelhardt und » oscbka das Ver¬
bleiben iii ihren Reihen unmöglich gonracht, wird audgesührt , daß
auf Grund der Feststellung des Parteiausschufles in Berlin die
vZwere Ve,tu,ig des sozialdemokratischen Vereins Stuttgart ivegen
.' kichtancrkeimliiig hxs Organisationsstatuts a,»§ der Gesamtpartei
ausgeschieden sei. Da eine aus der Partei anSgeschiedone Person
naturgemäß nicht mehr Mitglied einer sctzialde,„ okratischen Partei-
sraktion sein kann , habe die Fraktion beschloffen, Westrneher zu ihren
Sitzungen nicht mehr zuzuziehen . Die Abgeordneten Engell ^rrdt
und Hoschka ivaren zu , cner Zeit noch Mitglieder der Äcsamtpartei.
Engelhardt erklärte soqcrr noch Ende Juli , er hcrbe nie Zweifel
über gelassen , daß er das Vorgehen Westineyers verurteile . In der
-rraktionssitzung , ,n der die disziplinwidrige Dbstirnmuno Engel-
Hardts und Haschkas bei der ersten Lesung des Etats gerügt wurde,
erklärte sich Engelhardt mit Weftmeher solidarisch und verzichtest
ausdrücklich auf die fernere Einladung zn Fiaktionssthungen,
Lv-llchka galt noeü als Vertreter der sozialdemokratischen Fraktion in
den vereinigten AuSschuffen bei der Vorberatuwg de, (Haie.  Sr fit
«ft än » Tage , an dem das Präsidium der Zweiten Kammer von der
Grundung der neuen Kvaktron in Kenntnis gefetzt tourt * , aus der
ozialdemokratischen Fraktion ausgetreten.

Danach ist es nicht ausgeschlossen, daß die Genossen Cngelhar -dt
und Hoschka den Weg zur Gesamkpartci zunicksinden.

Kmerikanischettriegrprofitt.
e. Spitze d«r amerikanischenEisen, und Stahlindu-
^ stellt die Bethlehem Steel Company, etwa so wie Krupp

in Deutschland. Die stürmische Aufwärtsbewegung in den Ak-
tren dieser Gesellschaft schreitet weiter voran . Während nach
^ 7/ ' «>ran ^ ‘A*9/ ' 311?Irt fan9 dieses Jahres der Kurs noch

Prozent betrug, war er unter ständigen wilden Spriin-
gen bis Unfang Jul : auf 166 gestiegen, erreichte vor zirka zehn
Tagen einen Stand von 200, um jetzt bis auf 264 Prozent zu
teigen. Der Ausgangspunkt der ganzen Haussebewegung ist

natürlich rn den großen Waffenlieferungen zu suchen, die durch
Ore Vermittlung des Hauses Morgan  erteilt worden sind. Es

erzählt , daß diese Firma , die bekanntlich als Zentralein-
kaussstelle der Entente fungiert , vor Erteilung der Aufträa:
stch« neu großen Teil der Aktien verhältnismätzig sehr billig
erwarb . Der Anstoß zu den neuesten Aufwärtsbewegimgeu
liegt rn den Gerüchten, wonach der Präsident der Gesellschaft
Herr Schwab, eine Bereinigung mit anderen nnabhängiaen
Stahlwerken plane T  etn Gerücht, das seit Jahren in gewisse,,
Äbstanden immer wixder an der Börse zu allerhand Manipu-
lotionEn benutzt wird. Vermutlich war auch der recht gut aus-
genommene Bericht des Stahltrustes von .Einfluß und gab

r <m8U» °n̂ onb  Gewinnschätzungen für die Bethlehem
^teel -Werke. Man sprach von einem Reingewinn von über
6 Millionen Dollar im ersten Halbjahr und von der Aussicht
auf ern Bezugsrecht fiir die Aktionäre.

, Lv erzeugt der Krieg diesseits des Ozeans den wghnstn-
iilgsten Tanz ums goldene Kalb jenseits — eine Illustration
der ungelösten kapitalistischenWidersprüche, unter denen wirloben.

Gi« wettzer Rabe.
Stockholm, 30. Juli . (D. D. P.) Der Präsident der

Emp rre Art MetalCo . in Empire Po nt  hat nach
Meldungen amerikanischer Blätter bekanntgegeben daß er
einen seiner Firma angebotenen Auftrag aus Waffen und
Mun,t,on in Hohe von 45 Millionen Mark a bg -1 e ff n t
ftabe Als Grund dafür habe er angegeben, datz er nicht ge-
tvrllt fet, aus dem Kriege in Europa , der so zahlreichen Mn.
ichen dos Leben koste, persönlichen  Vorteil zu ziehen

Beim MonatsWechsel
wollen unsere Genossen und FreAnde wieder,
um fleißig neue Abonnenten werbe» . Probe.
Nummern ans Wunsch gratis.
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Kl§ Krmierungssoldat im ^ elde.
Es !ind nun schon vier Monate vergangen, seitdem ick, zum

zweiten Male in den Krieg zog. Diesmal als Armierungssoldat.
Am 29. März begann unsere Vorbereitung zum Abrücken und am
anderen Morgen schlug wieder die Stunde des Abschieds — schwerer
al§ beim crsten Male wurde er; hatte ich doch bereits als Sanitäts¬
soldat die Strapazen und Gefahren im Osten kennen gelernt , die uns
wieder bcvorstanden. Aber alle Grillen wurden vertrieben durch den
Humor vieler Kameraden. Unser Zug brachte uns nach C. Die
Bahnfahrt bot viele interessante Momente. Von hier ging es nach I -,
wo wir zum Teil in Massenguartierauf Stroh , zum Teil in Bürger-
guartieren iintcrgebrachtwurden. Ich selbst hatte das Glück, ein
Bürgerquarticr zil bekommen. Wir schauten uns ein wenig tut Orte
um. Weit brauchten wir nicht zu gehen und schoi, sahen wir die Ver¬
heerungen des Krieges. Viele Häuser waren durch Artillerie völlig
zerstört ; von anderen standen nur noch die Außenmauern . Viele
Kriegergräber deuten darauf hin. datz hier furchtbare Kämpfe statt¬
gefunden hatten. Aber gegen die Dörfer in Polen stehen diese hier
roch glänzend da.

Nun begann unsere „Ausbildung" zu sirautmeii Schippern . Zu¬
erst wurde das übliche Grüßen gelehrt und dann wurden tvir ver¬
eidigt. Unsere erste Arbeit rvac am ersten Ostersciertag Eisenbahn¬
wagen ausloden. Am nächsten Tage ging es zur eigentlichen Arbeit.
MitSpaten , Schippen, Picken usw. ausgerüstet , unternahmen wir den
Aufstieg auf einen 400 bis 500 Meter hohen Berg . Eine anstrengende
Leistung für Leute, die doch infolge ihrer mangelnden Gesundheit
vom Militärdienst befreit waren. Auf diesem Berge begannen wir
Schützengräben zu bauen. Stein - und Lehmboden erschwerte uns
das Arbeiten. Bei Regenwettcr mußte man die Stiefel festhalten,
da sie sonst in dem grundlosen, aufgelveichten Lehmboden stecken
blieben. Dieses Schauspiel wiederholte sich zirla 14 Tage lang.
Arbeitszeit von 7 Uhr früh bis 2 Uhr mittags . Abends um 6 Uhr
ist Appell. Der Sonntag ist frei, aber wir haben Appell im „Ausgch-
anzug". Das ist eine sehr schöne Bezeichnung, nur mußten tvir
leider in demselben „Sonntagsanzug " wochentags arbeiten . Wir
hatten also Sonntagsvormittags nichts weiter zu tun , als unfern
Arbeitsanzug durch anstrengendes Bearbeiten mit der Bürste in
einen Ausgehanzug zu verwandeln.

Mein Ouartier war vorzüglich; mittags , wenn ich von der Ar¬
beit kam, stand stets eine Flasche Wein auf dem Tische. Hier hätte
ich cs noch lange misgehaltcn, doch mußten wir am Sonntag den
18. April von hier abrückcn. Mittags um 12 Uhr begatt» unser
Marsch mit dollgepacktem Affen und Handwerkszeug. In der
glühendsten Sonnenhitze marschierten wir 4 Kilonicter bis zum
nächsten Bahnhof; dann fuhren wir bis R., um von hier nach B. zu
marschieren. Um 12 Uhr nachts gelangte ich mit einigen Kameraden
an. Ein großer Teil der Muneraden war schon früher am Ziel.
Glücklich waren wir, ol» uns wieder Bürgerguartierc zugc-
wiescn wunden. B. ist ein Preng katholischer Ort mit 600 Einwoh¬
nern. Hier war vom Kriege noch nichts zu merken.

Von hier au? ging es am 20. April zur neuen Arbeitsstätte
Zwei stunden Marsch brachten uns wieder auf einen Berg . Hier be¬
stand unsere Arbeit im Bau von Schützengräben, Unterständen und
Blockhäusern. Nebenbei vergnügten wir uns mit Baumfällen,
Transportieren von Zement, Steinen , Wellblech und Balken. Es
war sehr interessant, zu sehen, wie ein Rechtsanwalt die Steine
schleppte, ein Pbilologc Sand auf seinem Spaten weiter trug , usw.
So gelang es uns, ohne geschulte Kräfte eine Verteidigungsstellung
zu schaffen, die auch das volle Lob uuserer höchsten Vorgesetzten
fand. Noch hatten die Franzosen die Kuppe des gegenüberliegenden
Berges besetzt. Da, am 26. April, begann da drüben ein gewaltiges
Schießen. Granaten schlugen ein, die Artillerie bombardierte die
Kuppe, ununterbrochen ratterten die Maschinengewehre. Am nüch-
sten Tage brachte der Bericht den siegreichen Sturm unserer
Truppen.

Unsere freie Zeit wurde hier durch den zweistündigen Marsch
vom Ouartier zur Arbeit erheblich geschmälert. So waren wir von
morgens % 5 Uhr bis abends Vs5  Uhr bei der Arbeit oder unter¬
wegs, ehe wir etwas Warmes bekamen. Abends 6 Uhr >oar wieder

Appell und Empfang von Liebesgaben! Auch hier ging des Sonn¬
tags Appell im „AuSgchanzug" vor sich. Doch hier war die Arbeit
weniger schmutzig, denn wir arbeiteten in besserem Kiesboden.
Diese Tätigkeit dauerte bis zum 13. Juni ; dann hatten wir Ruhe
bis zum 17. Juni.

Am 18. Juni ging der Marsch nach Sch. und dann weiter zur
Front . Zum ersten Male schief ich in einem Unterstand . Wir
waren in der vordersten Stellung unserer Truppen angelangt.
Die Wohnung im ersten Unterstand kündigte ich bald, da ich mich
nachts mit Händen und Füßen gegen Ratten und Mäuse verteidigen
mußte . Die Ameisen, die uns nebenbei pisacktcn, waren nur einen
Zentimeter lang. Nun bezog ich einen vornehmen Unterstand , der
zwei Etagen hatte. Ich bewohnte die oberste Etage. Hier war es
sehr gemütlich. Abends Brillantfeuerwerk und Freikonzert der
deutschen und französischen Kapellen. Nur unangenehm war es.
wenn die Granaten an einem vorbeipfiffen.

Die Arbeit war hier sehr vielseitig. Am ersten und zweiten
Tage mußten wir das Essen von der Küche bis in die vordersten
Linien bringen ; dann die Schützen- und Laufgräben von Steinen
säubern ; abends Bierfässer tragen usw. Hier verlebten wir aber
auch schöne Tage, bis wir einer andern Kompagnie zugeteilt wur¬
den. Nun mußten wir Balken und Bretter einen 300 Meter hohen
steilen Berg hinanfschleppen bis in die vordersten Linien . Beim
Horchposten erneuerten wir einen Unterstand. Bei derartigen Ar¬
beiten verging die Zeit.

Eine angstvolle Nacht verlebten wir jüngst auch hier. An einem
Abend, bei Eintritt der Dunkelheit, hob plötzlich ein,ganz fürchter¬
liches Schieße» an. I » der Nacht mußten wir sogar aus unserem
Unterstand flüchten und im Laufgraben schlafen. Granaten pftf-
sen dich! über uns hinweg, ein furchtbares Maschinengewehr- und
Jnfanteriefeuer dauerte bis zum Vormittag des andern Tages.
Wieder aber war der Angriff der Franzosen , der eingesetzt batte,
abgeschlagen. Wir glaubten, der Kampf tobte bei unserer Stellung,
in Wirklichkeit wurde er aber eine halbe Stunde von uns entfernt
ausgcfochtcn. Zwischen unserer und der französischen Front lag
der dabei völlig zerstörte Ort B.

Am Dienstag den 13. Juli mußten wir unsere Stellungen wie¬
der verlassen, um anderweitig Verwendung zu finden . Wir fuhren
nach Colmar, dann in der Richtung Münster und ein kurzer Marsch
brachte uns in unsere jetzige Stellung.

Mit dem Bürgcrguartier ist cs nun aber aus , und wir liegen
in Masienquartieren auf Stroh . Auch hier haben wir einen an¬
ständigen Marsch zur Arbeitsstelle. Der Weg ist sehr gefährlich,
da ihn die französische Artillerie beschießen kann. Schon oft hat
sic uns von ihrer Anwesenheitüberzeugt. Erst vorgestern schlugen
fünf oder sechs Granaten in meiner unmittelbaren Nähe ein. Ich
suchte in einem Hause Schutz vor den herumfliegenden Steinen und
Granatsplittern . Wir sind jetzt zehn Tage hier und haben davon
höchstens die Hälfte Zeit arbeiten können. Die schlimmsten Tage
meines Lebens habe ich am 20. und 21. ds. Mts . erlebt . Kaum
auf der Arbeitsstelle angelangt, empfingen uns die Franzosen mit
vier Geschossen schwersten Kalibers. Diese schlugen so dicht vor uns
ein, daß wir flüchten mußten, um nicht von den umherflicgenden
Steinen getroffen zu werden. Nach kurzer Zeit schlug Granate auf
Granatc oben auf dem Gipfel des Berges ein, während wir uns
im Tal befanden. Hoch flogen Baumstämme und Steine in die
Luft . Ein Höllenlärm begleitete dieses Schauspiel. An Arbeiten
war da nicht zu denken. Nach Hause konnten wir auch nicht, da
die französische Artillerie den Rückweg durch anhaltendes Feuern
versperrte. Nach genügender Vorbereitung durch die Artillerie be¬
gann das Feuer der Infanterie und der Maschinengewehre auf
unsere Stellungen . Mau sah die Artilleriegeschosse in der Luft an-
kommcn und dachte nur : Wo werden sie krepieren ? Noch nie soll
die französische Artillerie ausi so kurzer Strecke solch mörderisches
Feuer gegeben haben wie hier. Und doch wurde der Angriff , den
die Franzosen auch hier wieder versuchten, von unfern Truppen
laut Bericht vom 2t . 7. abgeschlagen. Vorgestern schlug auch ein¬
mal ein Schrapnellstückbei uns durchs Dach, ohne jedoch jemand
zu verletzen.
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Montag den 2. Kugust beginnend:
in dem Laden Marktstrahe Nr. 17

7

vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von 3—8 Uhr

Krislallgriefizutöe
per Pfund 26 Pfg.

in beliebigen Quantitäten.

Der Verkauf erfolgt an jedermann unter Vorzeigung der Brotausweiskarte.

Oer Magistrat.

Bis jetzt habe ich alle diese Strapazen und Gefahren sehr gut
überstanden ; hoffe auch in Zukunft alles gut zu überstehen. Augen¬
blicklich bin ich Sanitäter bei den Schippern. Der Dienst im
Bureau ist aber doch eine Spielerei gegen das, was wir hier lei¬
sten müssen.

verband der Such- und 5teindruckerei-hils§arbeiter
und-Arbeiterinnen.

Das verflossene Geschäftsjahr stand vom Jahresbeginn an unter
dem Zeichen des heranrückcnden6. Perbandstages , der vom 5. bis
11. Juli in Leipzig stattfand. Die dort gefaßten Beschlüsse, die den
Verband weiter vorwärts bringen sollten, könnten jedoch wegen des
plötzlich ansgebrochcncn Weltkrieges nicht ansgcfübrt werden. Die
Bei Kriegsausbruch eintretcnde große Arbeitslosigkeit brachte fast
unüberwindliche Schwierigkeiten. Während im 2. Quartal 1914
nur 1332 Arbeitslose, darunter 654 weibliche, zu verzeichnen waren,
waren im 3. Quartal 4847, darunter 3368 weibliche, und im 4. Quar¬
tal 3256 mit 2313 weiblichen Arbeitslosen. Um die Not der Arbeits¬
losen zu lindern, mußten die statutarischen Unterstützungssätze in¬
sofern außer Kraft gesetzt werden, datz dieselben Sätze anstatt in
sonst 10 Wochen, nunmehr in 20 Wochen zur Auszahlung gelangten.
Die Krankenunterstützung wurde aufgehoben. Pom 3. August bis
31. Dezember wurden allein über 100 009 Mark an Arbeitslosen
Unterstützung ausgezahlt. Um diese Hilfeleistung durchführen zu
können, wurde von den in Arbeit befindlichen Mitgliedern Extra¬
beiträge gezahlt. Die gesamten Einnahmen betrugen im abge-
laufcncn Jahre 353 748.77 Mark ; diesen siebt eine Ausgabe von
382 496.95 Mark gegenüber. Es ist also eine Mehrausgabe von
28 748.18 Mark zu verzeichnen, wodurch sich das Vcrbandsvermögcn
am Schlüsse des Jahres auf 115 296.86 Mark verringert hat . Unter
den i:n Jahre ansgezahlten Unterstützungen nimmt die Arbeits¬
losenunterstützung den ersten Platz ein ; insgesamt wurden 159 819.91
Mark dafür ausgezahlt. Krankenunterstützung 30 424.25 Mark,
Wöchnerinncnunterstühung 2790 Mark, Streikunterstützung 1965 73
Mark. Gcinaßregcltenunterstützung 545.32 Mark, Rechtsschutz 120.35
Mark und für besondere Notfälle 521 Mark.

Die Einziehungen zum Kriegsdienst, insbesondere aber die
große Arbeitslosigkeit hatte einen größeren Mitgliederverlust zur
Folge. Unter den 8218 ausgeschiedcnenMitgliedern befinden sich
4526 weibliche; von den 3892 männlichen Mitgliedern waren am
Jahresschlüsse 1905 zum Kriegsdienst obgemeldet. Am Anfang des
Jahres 1914 betrug die Mitglicderzahl 15 934 und am Schluffe
10 275. Mit verkürztem Lohn bei eingeschränkterArbeitszeit arbei --
teten am Jahresscbluh 2302 Mitglieder.

Trotz des berühmt gewordenen ..Burgfriedens " hat ein Teil
Arbeitgeber ohne besondere Not Arbeitseinschränkuiigen und damit
Lohnkürzungen sowie Neucinstellungcn zu bedeutend niedrigeren
Löhnen vorgenommen. Dagegen haben viele Zahlstellen versucht,
die Not der Kriegersamilien durch Sammlungen zu lindern. -

Die wichtigste Aufgabe — die Agitation — konnte durch den
Krieg nickt in der bewährten Form geführt werden. In bezug auf
Kleinarbeit aber mutzte mehr als in normaler Zeit bewältigt wer¬
den, wozu die Mitarbeit der weiblichen Mitglieder
von Vorteil war,  die in einer Anzahl Zahlstellen die Gesamt¬
leistung übernehmen mußten. Dieses Urteil mögen sich die Gegner
der Frauenarbeit gut merken!

!Der Landstreicher!!
<>
<»

und andere Erzählungen.
Von Karl Hauplmakn.

Mit Einführung von G. Muschner . Buchschmuck von M. Körner ^
und W. Bühler . , ,

180 Leiten in Leinwand gebunden statt Mk. 1.50 nur 75 Pfg.
Nach auswärts Porto 30 Pfg. *

j!vuchhandlung volksstimme. Srankfurla.Main';
Arostn: Hirschgrabcn 17.

Nach längerem Leiden verschied am Donnerstag vormittag

Irrliü . UpnD
im Alter von 72 Jahren . Der Verstorbene hat bis an sein
Lebensende die freigeistige Bewegung in jeder Weise ge¬
stützt und gefördert.

Ein ehrendes Gedenken bleibt ihm gesichert.
Oer Vorstand.

Die Einäscherung findet Montag den 2. August , nachm.
5 Uhr, auf dem Südfriedbofe statt . Die Mitglieder werden
gebeten , sich hierbei zahlreich ru beteiligen.

werden angenommen

Expedition Wiesbaden , Bleichstr.9.
*. . ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

Das Einmadien der Gemüse
bon Joh . Schneider . Mit 25 Abbildungen.
Preis 40 Pfg . Nach auswärts Porto 5 Pfg.

Buchhandlung volksstimme, Hranksurta. M.
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

mit Brut ver -R nl 4 aci ei V7. Z,
nicht ,radikal UOIOjJBISl 75198
Färb , u .geruchlos .Eeinigtd .Kopf
hant v.Sobnpp .n. Schinnen , betör d
d. Haarwachs , verhüt . Hierauste n
u. Ziirngneuer Parasit Wichtig*
■rchnlkind Tans . v. Anerkennung
Echt nnr in Kartons 4M 1.- u .050
Niemals offen ausgewog InApotli
a .Prog . Nachahni .weisem .zurück.

Depot : Willi. Maebenfielmer
Adler . Drogerie. j

Restauration„Port Mur
Walramstr . 20.

Wiesbadener Germania-Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Werbt neue Abonnenten
für die Volksslimme.
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